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Weg und Ziel

Das dritte Jahrzehnt unserer Zeitschrift beginnt. -
Die Liehe des Kameraden zu seinem guten Gefährten hat in den

vergangenen Jahren in diesen Blättern manche Feder geführt. Vieles ist
iiher unsere Art und unser Wesen gesagt und geschrieben worden, und
man kann mit guten Gründen fragen: Ist es notwendig, noch mehr
darüber zu sagen und zu schreiben, weil doch sicher das Wesentliche hier
von den Forschern, Denkern und Dichtern längst gültig formuliert
wurde? Setzt sie sich nicht durch die weitere Existenz einem Leerlauf
aus, der nur durch dauernde Wiederholungen nicht zum Stillstand
kommt? Wäre es nicht viel klüger, iiher diese Lebenstatsache zu schweigen,

um so zu tun als gäbe es uns nicht, als wäre unsere Neigung eben
doch nur Abweichung Einzelner von der Norm, Feigheit vor dem Erlebnis

der Iran, Ausweichung vor der Verantwortung in der Gesellschaft?

Diese Stimmen werden immer wieder laut, versuchen immer wieder,
die Existenz dieser Liehe zu negieren, ihr das Ethos der Verpflichtung
zum Du überhaupt abzusprechen. L'msomehr wird den Pressenotizen
geglaubt, die kriminelle Vorfälle als unlöslich mit dieser Neigung
verhaftet schildern, um ihr in der Oeffentlichkeit überhaupt den Stempel
des Verbrechens an sich aufzudrücken. Und so lange diese Verzerrung
einer seelisch-körperlichen Grundhaltung möglich ist, so lange die
Tagespresse es nicht wagt, sittliche Werte der Kameradeuliebe a Is
aufgetragenes Schicksal hinzustellen, das von jedem Einzelnen eben gestaltet
oder verludert wird, so lange glauben wir an die Notwendigkeit unserer
Zeitschrift. -—

Und nicht nur aus diesem Grunde versuchen wir weiter durchzuhalten,

wenn wir auch am Schlüsse des letzten Jahres wieder nahezu
ein Hundert Leser streichen mussten, weil sie ihren einfachen
finanziellen Verpflichtungen nicht nachgekommen sind, ja, die es nicht
einmal für notwendig erachtet haben, auf freundliche Mahnungen zu
antworten. Das schmerzt -— aber es entscheidet nicht. Entscheidend sind
die andern Stimmen, die uns jede Woche erreichen: gebt nicht auf, haltet
durch! Und um zu zeigen, dass es kein überheblicher Selbstbetrug ist,
geben wir auf den folgenden Seiten einmal einigen dieser Stimmen
Raum. Wir ändern nichts an diesen Briefen und es lässt sich nicht
vermeiden, dass einige Stimmen kritisch, einige des Lobes voll sind. Und
diese Stimmen des Dankes sollen nicht Weihrauch fiir die Verantwortlichen

sein: sie sollen den Getreuen, die uns seit vielen Jahren — oder
auch erst seit kurzem! — helfen, den «Kreis» in die einsamen
Bergdörfer, in andere Länder und über die Weltmeere zu schicken, zeigen,
dass es nicht ganz unwichtig ist, unsere Arbeit zu unterstützen. Ueber-
all sind es nur ganz Wenige, aber sie tragen alle mit. Und dass sie sich
langsam mehren, dass immer mehr Brücken gebaut werden zwischen den
Einsamen und Hände sich finden in allen Ländern:

Wir glauben, es ist notwendig und unseres Einsatzes wert! Rolf.
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